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AARGAU

Zu Besuch bei Freunden in Aarau, klet-
terte plötzlich «Zorro» an meinem 
Rücken hoch, gravierte seine Initialen 
ein und setzte sich sogleich auf meine 
Schulter. Meine grosse Faszination gilt 
allerdings nicht Katzen, sondern den 
Gewässern. Nachdem ich seit 13 Jahren 
in der Gewässerabteilung des WWF 
Schweiz gearbeitet und mich insbe-
sondere um die Sanierung der Fisch-
wanderung der Wasserkraftwerke in der 
Schweiz gekümmert habe, werde ich 
neu die Geschicke des WWF AG leiten.

Für mich bedeutet dies in gewisser 
Weise eine Rückkehr zu meinen Wur-
zeln. Im Rahmen meines Biologiestudi-
ums untersuchte ich 2005 das Wander-
verhalten der Fische in der Suhre und 
welche Querbauwerke im Gewässer für 
die verschiedenen Fischarten unüber-
windbar sind. 2008 kehrte ich ein zwei-
tes Mal, nun als Praktikant der Sektion 
Jagd und Fischerei des Kantons, zurück 
in den Aargau.

13 Jahre später freue ich mich jetzt 
darauf, neben zahlreichen weiteren Auf-
gaben, insbesondere den Flüssen und 
Bächen im Wasserkanton Aargau eine 
Stimme zu geben. Wie die zunehmen-
den Temperatur-Extremereignisse der 
letzten Jahre gezeigt haben, rückt der 
Fokus der Gesellschaft immer mehr auf 
die wertvolle Ressource Wasser: sei es 
zum Bewässern von Feldern, zur Ab-
kühlung an heissen Tagen, zur Wasser-
kraftnutzung oder eben als Lebensraum 
für zahlreiche Arten und vielen weiteren 
Funktionen. Unsere Gewässer müssen 
also zahlreichen Bedürfnissen gerecht 
werden. Allerdings ist es unsere Verant-
wortung, dass der Lebensraum Wasser 
wieder natürlicher wird.

Ich freue mich auf viele fl iessende 
Gespräche und Projekte mit Ihnen! ■

Thomas Ammann, 
Geschäftsführer WWF Aargau

LEBENSRAUM WASSER 
MUSS WIEDER NATÜRLICHER 
WERDEN
Liebe Leser*innen, gerne stelle ich mich, Thomas Ammann, 
als neuer Geschäftsführer des WWF Aargau vor. Wie Sie dem 
Bild entnehmen können, wurde ich im Aargau bereits 
interessiert begrüsst. 
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WIRD DER AARGAU DAS NEUE 
SÜDFRANKREICH?
Wenn wir nichts machen in Sachen Kli-
maschutz, ist es in 40 Jahren in Aarau 
so warm wie heute in Perpignan in Süd-
frankreich und 2085 so heiss wie in 
Salamanca in Spanien. Das machte 
Andreas Fischer, stellvertretender Ge- 
schäftsführer National Centre for Cli-
mate Services, an einer Podiumsdiskus-
sion des Departementes Bau, Verkehr 
und Umwelt in Aarau deutlich. Im Som-
mer wird die Trockenheit zunehmen, 
aber wenn es regnet, werden die Nieder-
schläge heftiger denn je sein. Es ist 
unbestritten, dass auch im Aargau 
Massnahmen gegen die Erwärmung 
dringend notwendig sind.

Für Landammann Stephan Attiger 
ist die Notwendigkeit griffiger Massnah-
men klar, nur sieht er eher die Politik der 
kleinen, aber möglichst schnell vollzieh-
baren Schritte statt der grossen Würfe. 
Er hat die Abstimmungen zum Thema in 
der letzten Zeit, die beim Volk scheiter-
ten, vor Augen. «Pakete, die allgemeine 
Unzufriedenheit auslösen, sind offen-
sichtlich nicht tauglich.» Der Aarauer 
Stadtpräsident Hanspeter Hilfiker wie-
derum wünscht sich, vor allem bei der 
Mobilität und bei Gebäudesanierungen, 
«einen Schub» und kann sich ein Verbot 

von Ölheizungen vorstellen. Dafür will 
er unter anderem die Kommunikation 
verbessern. Auch setzt er auf Fort-
schritte in verschiedenen Technologien.

«Mehr Ehrlichkeit», fordern Mecht-
hild Mus und Thomas Ruckli von Kli-
mastreik Aargau: «Man muss sagen, 
dass wir uns in einer Krise, in einer Not-
situation befinden.» Substanzielle Mass- 
nahmen bei Gebäuden und Mobilität 
sind für Tonja Zürcher, Leiterin Kom-
munikation umverkehR und frühere 
Geschäftsführerin WWF Aargau, unver-
zichtbar: «Es darf nichts mehr gemacht 
werden, das schädlich ist für das 
Klima.» Ökologie muss die Basis allen 
Handelns sein. Konkrete Ideen sind bei-
spielsweise Gratis-ÖV im Nahverkehr, 
Abdeckung der unterschiedlichen Be
dürfnisse von Velofahrern und Fussgän-
gern, Verbot von Ölheizungen oder die 
Verpflichtung von Photovoltaikanlagen 
bei Neubauten.

Für Fischer ist klar: «Wenn die 
Schweiz mit ihren gescheiten Köpfen 
und ihrem Geld den Klimaschutz nicht 
schafft, dann schafft es niemand». ■

Eddy Schambron,
Vorstand WWF Aargau

Klimawandel macht Stadt Aarau so warm wie Perpignan.

LEBENSADERN FÜR 
MENSCH UND NATUR
Ein Fluss beruhigt mich. Er hat so etwas 
Zeitloses, etwas Lebensbejahendes. Wenn 
ich am Ufer eines Flusses sitze und auf 
das Wasser schaue, das sanfte Rauschen 
höre und die Feuchtigkeit rieche, spüre 
ich, wie das Leben fliesst. Seit Jahrhun-
derten fliesst das Leben durch diese 
Landschaft. Es sammelt sich in Aare, 
Reuss und Limmat, durchstösst den 
Jura, und fliesst als Rhein Richtung 
Nordsee. Die Flüsse sind die Lebens-
adern für Mensch und Natur. Und der 
Kreislauf des Wassers, angetrieben durch 
die Sonnenenergie, ist der Ursprung 
allen Lebens. Ob mit oder ohne Mensch-
heit, das ist der Natur einerlei. Sie kennt 
weder Verantwortung noch Moral. Die 
Natur ist einfach da. Sie ist unsere 
Lebensgrundlage. Als ich heute Abend 
unserem schlafenden Kind einen Gute-
nachtkuss auf die Stirn gab, spürte ich 
akzentuiert, warum ich sie schützen und 
erhalten will.

Jonas Fricker, 
Co-Präsident WWF Aargau

Welche Mobilität wollen wir, und welche können wir uns mit Blick auf den Klimawandel 
leisten?
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BEI DIESEM EINSATZ MECKERN NUR DIE ZIEGEN
Der Bio-Bauer Ueli Meyer aus Dintikon 
pflegt 150 Obstbäume und viele Tiere: 
25 Schweine, fünf Hühner, 50 Kanin-
chen, 70 Schafe und 30 Rinder sowie 
neuerdings auch Ziegen. Und diese lie-
ben es, Baumrinde abzunagen, wenn sie 
denn dran kommen. Ein Fall für den 
WWF: Im Rahmen des Projektes «Natur 
verbindet» haben Freiwillige dem Bau-
ern geholfen, Weidetier-Frassschutz für 
die Bäume zu erstellen. Es ist nicht der 
erste Einsatz auf dem Dorfmatthof. 
Bereits früher wurden erfolgreich Tüm-
pel unter der Leitung von Landschafts-
gärtner Dominique Schmuki angelegt. 
Durch das Projekt entlasten die Freiwil-
ligen des WWF engagierte Landwirte 
punktuell und schaffen ökologisch wert-
volle Strukturen. Es sind Einsätze, die 
für alle von Nutzen sind.

Der Dorfmatthof ist nicht mit einem 
traditionellen Bauernhof zu verglei-
chen. Hier können Abgänger*innen von 
heilpädagogischen Schulen ein Berufs-
praktikum oder eine Lehre machen. Das 
war das erklärte Ziel von Ueli Meyer, der 
zuvor als Behindertenbetreuer arbei-
tete, als er vor elf Jahren den 15 Hekta-
ren grossen Hof übernahm. «Heute hat 
sich dieses Miteinander längst gut ein-
gespielt», zeigt er sich zufrieden, «es ist 
leben und arbeiten wie in einer Gross
familie.» Er ist der Biodiversität ver-

pflichtet und will so vielfältig wie mög-
lich bauern. «Die Felder, die in der 
Region nicht mit Bäumen und Hecken 
umrahmt sind, gehören nicht zu mei-
nem Hof», lacht er.

Vor der Scheuneneinfahrt wurden 
Bretter ausgemessen, dann mit der 
Kreissäge zugeschnitten. Kanten wur-
den gebrochen, Löcher gebohrt. Mit ei-
nem Draht konnten die Bretter schliess-
lich zu einem flexiblen, aber wirksamen 
Schutz für die jungen Baumstämme  
verbunden werden. Insgesamt galt es, 
26 Bäume vor den Zähnen der Geissen 
zu schützen. Es war keine harte Arbeit, 
aber eine, die Freude machte und ein 
gutes und nützliches Resultat brachte. 

Bauer Ueli Meyer jedenfalls zeigte sich 
froh um die Hilfe durch die Freiwilligen 
des WWF. Und diese wiederum hatten 
nicht nur einen guten Tag auf dem Hof 
verbracht, sondern auch einen Einblick 
in die ökologische Landwirtschaft erhal-
ten und einen spannenden Gedanken-
austausch gepflegt. ■

Eddy Schambron, 
Vorstand WWF Aargau

WWF-Freiwillige helfen Bio-Bauer, Weidetier-Frassschutz zu erstellen.

WEITERE AARGAUER*INNEN 
GESUCHT
Das schweizweit geführte Projekt «Natur 
verbindet – aktiv auf dem Bauernhof» des 
WWF gibt es im Aargau seit 2020. Dabei  
arbeiten WWF-Freiwillige und Landwirte 
Hand in Hand: Sie pflegen unter anderem 
gemeinsam Buntbrachen, pflanzen Hecken, 
bauen Wieselburgen und Teiche oder  
bekämpfen Blaken. Der Lohn der Arbeit:  
Interessante persönliche Kontakte, Einblick 
in den Naturschutz, die biologische Land-
wirtschaft und den Arbeitsalltag der Bauern.
Bekannt gemacht werden die Projekte  
jeweils auf Social Media-Plattformen, im 
WWF Newsletter, in diesem Magazin und 
auf folgenden Webseiten:

 wwf-ag.ch/events
 wwf.ch/de/ueber-uns
 benevol.chProjektleiter Dominique Schmuki (links) und Bauer Ueli Meyer fügen die im Hintergrund 

vorbereiteten Bretter mit einem Draht zusammen.

Die früher angelegten Teiche werden begutachtet.
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KEIN REUSSSTEG OHNE 
AUFWERTUNGEN

POETRY SLAM MEETS
KLIMAGERECHTIGKEIT

Klar ist für den WWF-Vorstand, dass 
das Pro Natura-Projekt Grien, praktisch 
am gleichen Ort gelegen, keinen Zusam-
menhang mit dem Reusssteg und damit 
verbundenen ökologischen Aufwer
tungsmassnahmen hat und haben kann. 
Florin Rutschmann von der creaNatira, 
einem Tochterunternehmen der Pro 
Natura, orientierte über die lange Vor-
geschichte der Auenaufwertung Grien 
in Fischbach-Göslikon und über die 
Hemmnisse für die Umsetzung des Pro-
jekts. Der Kanton macht eine Bewilli-
gung von der Einwilligung der Gemeinde 
Fischbach-Göslikon abhängig, die Ge- 
meinde wiederum stellt sich auf den 
Standpunkt, dass erst ein Ja zum Reuss-
steg den Weg freimacht für das Projekt 
Grien.

Für den WWF Aargau ist das indis-
kutabel. Die Realisierung des Reuss-
stegs zwischen Schützenhaus Fischbach- 

Göslikon und Campingplatz Kün- 
ten muss unabhängig vom Grien beur-
teilt werden. Wenn der Steg, ebenfalls 
im Auenschutzperimeter gelegen, über-
haupt bewilligungsfähig ist, sind seiner 
Ansicht nach Ersatzmassnahmen zu-
gunsten der Natur, und zwar zusätzlich 
zum bereits seit langem geplanten 
Grien, unabdingbar. «Ohne entspre-
chende Aufwertungen, gut möglich bei-
spielsweise im Gebiet Letzi, wird der 
WWF an seiner Einwendung festhal-
ten», stellte Co-Präsident Markus Käch 
fest. Ziel müsse es sein, die durch den 
Steg stärker belastete Zone durch eine 
neue «versteckte» Zone zu kompensie-
ren, wo sich die Natur geschützt vor zu 
viel Besuchern entfalten kann. ■

Eddy Schambron,
Vorstand WWF Aargau

Gemeinsam haben Greenpeace Aargau, 
WWF Aargau, Amnesty International 
Baden und Ohne.ch zum Poetry Slam im 
Royal Baden eingeladen. Die Poet*innen 
äusserten sich für einmal ausschliesslich 
zum Klima und was es dabei mit der 
Gerechtigkeit auf sich hat.

Ohne erhobenen Zeigefinger, dafür 
mit viel Humor, Rhythmus und Sprach-
gewandtheit regte eine buntgemischte 
Gruppe von Künstler*innen aus der gan-
zen Schweiz, bestehend aus Caterina 
John, Kim Schmid alias Keembara, Alex-
ander Hadjistamov (welcher zwar nicht 
physisch präsent war, dafür umso prä-
senter auf der Leinwand), Hendrik Nord-
borg und Felix Kirchhoff mal laut, mal 
ganz still, mit Bildern und manchmal 
auch mit vollem Körpereinsatz zum 
Nachdenken und Handeln – und natür-
lich zum Lachen – an. Moderiert wurde 
der Abend von der charmanten Basler 
Wort-Künstlerin Nadine Studer. 

Der Gewinner des Abends – und da-
mit auch um eine gute Schweizer Whis-
keyflasche reicher – war Neo-Poet Felix 
Kirchhoff. Er hatte in der 6. Klasse mal 
einen Vorlesewettbewerb gewonnen. 
Aber ihm war laut eigener Aussage nicht 
bewusst, dass er überhaupt Leute unter-
halten kann. Kann er, entschied das Pub-
likum. Gestartet hat er seinen Beitrag 
mit einer Kontaktanzeige (heutzutage 
genannt Tinder); Geschlecht: unklar, Al-
ter: 4,5 Mrd. Jahre, Umfang: 40 000 km, 
sucht neue Spezies … ■

Tina Portmann,
Vorstand WWF Aargau

Bringt ein Reusssteg zwischen Fischbach-Göslikon und 
Künten die Menschen näher an die Natur? Oder schadet er 
der Natur zu stark? Mit solchen Fragen ist der Vorstand des 
WWF Aargau häufig konfrontiert. Im konkreten Fall machte 
er sich vor Ort ein Bild.

Florin Rutschmann, creaNatira (rechts) und Markus Käch, Co-Präsident WWF Aargau, 
erklären die Situation der Auenaufwertung Grien in Fischbach-Göslikon.

Zum Lachen und zum Nachdenken angeregt:  
Die Teilnehmer*innen am Poetry-Slam in Baden.
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